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Der soziale Alltag besteht aus einer Vielzahl von Körper- und Imaginations­

techniken, die sich gegenseitig durchdringen und bestimmen: Von Werk­

zeugen wie Hammer und Schlagbohrer über Küchengeräte, Automobile 

und smart devices bis zu Körpertechniken des Schlafens, Essens usw. 

(Mauss 2010), bis zu sozial und technisch genau angepassten Abläufen in 

öffentlichen Räumen und Verkehrsmitteln, bleiben diese Techniken des 

Körpers und der Imagination black boxes, die solange nicht Gegenstand der 

Aufmerksamkeit werden, solange sie reibungslos ablaufen und funktionie­

ren. Dieser Sammelband widmet sich dem Zusammenspiel von Körper, 

Technik und Imagination. Gerade in Krisen, wie etwa der Covid-19-

Pandemie im Jahr 2020, rücken die soziotechnischen Funktionen des Kör­

pers und der Vorstellungskraft in den Fokus. Körpertechniken werden be­

wusst und angepasst. Das Anstellen in einer Schlange, das Husten und At­

men, wird neu verhandelt: Abstand, Armbeuge, Atemschutzmaske gehören 

zu den neuen Alltagstechniken, ebenso wie Aufrufe zu Ruhebewahren, 

Achtsamkeit und Empathie, die durch soziale Distanzierung gezeigt wer­

den soll. In der Süddeutschen Zeitung schreibt Carolin Emcke in einem 

1 Dieses Buch entstand im Rahmen des DFG-Projekts "Handlung, Operation, Geste: 
Technologie als interdisziplinäre Anthropologie" und wurde mit Mitteln daraus 
gefördert. Wir danken der Baden-Württemberg Stiftung für die finanzielle Un­
terstützung des Buchs im Rahmen des Eliteprogramms für Postdoktorandinnen 
und Postdoktoranden. julian Pieper sei gedankt für die umsichtige Redaktion 
der Beiträge. 

https://doi.org/10.14361/9783839448373-001 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839448373-001
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


8 I NINA ENGELHARDT /)OHANNES F.M. SCHICK 

Journal zur Krise über "all das eifrige Umstellen, Anpassen von Körper­

techniken und sozialen Codes" (Emcke 2020), und zahlreiche Veröffentli­

chungen beschäftigen sich mit den veränderten Anforderungen an körper­

liches Verhalten und imaginative Arbeit. Vormals als unproblematisch be­

trachtete Vorgänge wie Husten, Atmen oder Singen, und die imaginative 

Aushandlung einer unsichtbaren und in vielen Bereichen noch unklaren 

Bedrohung durch den Virus Covid-19, werden sozial eingefordert oder ge­

ächtet. Im Sinne der Ethnomethodologie Harold Garfinkeis (Garfinkel 

1967) stellt die gegenwärtige Krise ein globales breaching experiment dar, 

das den jeweiligen Gesellschaften durch den Bruch mit sozialen Konven­

tionen zeigt, welche Praktiken des Handeins und Vorstellens das soziale 

Leben normalerweise bestimmen (vgl. Scambler 2020). Marcel Mauss, der 

den Begriff der Körpertechniken geprägt hat, betont, dass Innovationen in 

Körpertechniken nur selten geschehen: "[c]ases of invention, of laying 

down principles, are rare" (Mauss 2006: 92). Während viele Körpertechni­

ken fast unbemerkt ablaufen, können in Zeiten des Umbruchs wie etwa der 

Covid-19-Pandemie auch grundlegende Körpertechniken größere Auf­

merksamkeit erfahren. 

Im Jahr 2020 war es nicht allein das Virus Covid-19, das die vitale 

Grundfunktion des Atmens gefahrdete und in die Aufmerksamkeit rückte. 

Die Proteste der Black Lives Matter-Bewegung führten vor Augen, wie eine 

innerhalb der OS-amerikanischen Polizei anerkannte und weit verbreitete 

Technik- das Drücken mit dem Knie auf den Hals - das Atmen als elemen­

tarste und lebensnotwendige Körpertechnik auf brutale Weise unter­

drückt. Der Mord an George Floyd am 25. Mai 2020, der die Black Lives 

Matter-Bewegung anfachte, sowie das Bekanntwerden von etlichen weite­

ren Fällen unverhältnismäßiger Polizeigewalt gegenüber people of color 

zeigen deutlich, dass Körper unterschiedlich wahrgenommen und behan­

delt werden und dass gewisse Körpertechniken bestimmten Gruppen vor­

behalten bleiben oder von bestimmten sozialen Gruppen erwartet werden. 

Die Aushandlung dieser Zuschreibungen geschieht auch über imaginative 

Prozesse und Werke, etwa Repräsentation in Film, Fiktion und in der bil­

denden Kunst. 

Kunst kann soziale Konventionen offenlegen und als breaching experi­

ment funktionieren, wenn sie diese Konventionen verletzt. China Mievilles 

Roman The City and the City (2009) ist ein Beispiel für letzteres. Er stellt 

zwei Gesellschaften dar, die im gleichen geographischen Raum einer Stadt 
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angesiedelt sind, die aber gelernt haben, sich aufgrund unterschiedlicher 

Konventionen - inklusive spezieller Körpertechniken des Gehens, Stehens 

und Sehens - als zwei getrennte Städte, Beszel und Ul Qoma, wahrzuneh­

men: gelernte selektive Wahrnehmung führt dazu, dass die Bewohner der 

,anderen' Stadt ausgeblendet werden, zusammen mit deren Gebäuden, Tie­

ren und den in der eigenen Stadt ,verbotenen' Farben. Die Einhaltung die­

ses gegenseitigen "unseeing" und "unhearing" wird von einer schattenhaf­

ten Institution namens "Breach" überwacht, die Verstöße sofort ahndet: 

lässt sich eine Bewohnerin der Stadt Beszel dazu verführen, einen Spazier­

gänger zu betrachten, der auf der gegenüberliegenden Straßenseite läuft 

und dessen Gang und farbige Kleidung ihn als einen Bürger Ul Qomas aus­

weisen, tritt Breach auf den Plan und entfernt die Konventionsbrecherin 

sofort. Leserinnen und Leser erkennen ähnliche Dynamiken in existieren­

den Städten, etwa das ,Vorbeischauen' und halbbewusste Ignorieren von 

Obdachlosen oder Sexarbeiterinnen, oder die starke Ghettobildung inner­

halb einer Stadt wie New York oder San Francisco, in denen wohlhabende 

Viertel fast nahtlos an ,Problemviertel' mit hoher Kriminalitätsrate und 

deutlich niedrigerer Lebenserwartung grenzen und es geradezu wirkt als 

teilten sich zwei grundverschiedene Städte einen gemeinsamen Raum. 

Während MiE~villes Roman das "breaching" im Sinne Garfinkeis explizit 

thematisiert, kann provokante Kunst selbst als breaching experiment funk­

tionieren, indem sie Konventionen verletzt und so bewusst macht -wobei 

es immer auch eine Rolle spielt, in welchem Rahmen sie präsentiert wird: 

was im Museum klar als Kunst ausgewiesen ist und somit auch distanziert 

betrachtet werden kann, kann unter freiem Himmel ohne diese Versiche­

rung verstörend wirken. 

Das Erfinden neuer Techniken, sei es durch Anpassung inadäquat ge­

wordener Praktiken oder Ermöglichung dessen, was vorher nur geträumt 

oder imaginiert werden konnte, zeigt das komplexe Geflecht von körper­

lich-leiblicher, technischer und imaginativer Arbeit besonders deutlich. Ei­

nige Körpertechniken, wie etwa das Fliegen, waren sogar über Jahrhunder­

te der Imagination vorbehalten und einem sehr langen Erfindungsprozess 

unterworfen, der zu einem außergewöhnlich hohen Maße der Vorstellung 

und Darstellung in der Kunst vorbehalten blieb: ob und wie in großer Höhe 

geatmet wird, wie der Körper in Schwerelosigkeit reagiert oder ob Flügel 

mit oder ohne menschliche Muskelkraft betrieben werden, wird in literari­

schen Fiktionen und der bildenden Kunst verhandelt lange bevor sich 
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menschliche Körper in die Lüfte erheben. Zudem zeigt das Fliegen die 

Notwendigkeit, Körper, Techniken und Werkzeuge zusammenzudenken. 

Bruno Latour argumentiert: .,It is by mistake, or unfairness, that our head­

lines read, ,Man flies,' ,Woman goes into space.' Flying is a property of the 

whole association of entities that includes airports and planes, launch pads 

and ticket counters. B-52s do not fly, the U.S. Air Force flies. Action is simp­

ly not a property of humans but of an association of actants" (Latour 1999: 

182). Beim Fliegen müssen also menschlicher Körper und Technologie zu­

sammen betrachtet werden. Maurice Merleau-Ponty erläutert diesen Zu­

sammenhang mit seinem berühmten Beispiel vom Gebrauch des Blinden­

stocks: "Der Stock des Blinden ist für ihn kein Gegenstand mehr, er ist für 

sich selbst nicht mehr wahrgenommen, sein Ende ist zu einer Sinneszone 

geworden, er vergrößert Umfänglichkeit und Reichweite des Berührens, ist 

zu einem Analogon des Blicks geworden" (Merleau-Ponty 1966: 173). Der 

Einsatz des Blindenstocks unterläuft so bereits die strikte Trennung zwi­

schen technischen Gegenständen und dem menschlichen Körper, der nach 

Mauss das .,erste und natürlichste Instrument des Menschen" (Mauss 2010: 

206) ist. Das Fliegen zeigt darüber hinaus, nicht zuletzt durch seine lange 

Entstehungszeit, die Verflochtenheit von Körpertechniken und Imaginati­

onstechniken - ein Thema das der Beitrag von Susanne Kalff in diesem 

Band genauer untersucht. 

Latour stellt die Frage nach dem Verhältnis von "flights of the imagina­

tion" und einer Flugzeugreise: .,to be transported in imagination from 

France to Brazil is not the same as taking a plane from France to Brazil. 

True enough, but where does the difference reside?" (Latour 1999: 188). 

Ausschlaggebend für Latour sind die Referenzsysteme: "With imaginative 

transportation, you simultaneously occupy all frames of reference, shifting 

into and out of all the delegated personae that the storyteller offers. 

Through fiction, ego, hic, nunc may be shifted, may become other personae, 

in other places, at other times. But aboard the plane I cannot occupy more 

than one frame of reference at a time" (Latour 1999: 188). Auch Erhard 

Schüttpelz begreift die Veränderung des Referenzsystems als der Imagina­

tion und Imaginationstechniken inhärent: "Vergrößerung, Verkleinerung, 

Beschleunigung, Verlangsamung, aber auch Kompression und Dekompres­

sion finden sich in allen Imaginationstechniken und ihren bildnerischen, 

musikalischen und synästhetischen Umsetzungen" (Schüttpelz 2015: 173). 

So stellt er technischen Maßstabwechseln künstlerische Techniken an die 
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Seite, "deren Maßstabwechsel in (von außen betrachtet) imaginären Räu­

men, Zeiträumen und Raumzeiten ausgeübt werden oder in den Räumen 

einer dissoziierten Handlungsmacht, deren Zwischenleiblichkeit weiter 

reicht als die menschlicher Körper" (Schüttpelz 2015: 173). Auch in der 

Anthropologie werden Stimmen laut, die dazu auffordern, die Imagination 

ernst zu nehmen: 2009 erschien der Sammelband Technologies ofthe Ima­

gination, in dem die Herausgeber David Sneath, Martin Holbraad und Mor­

ten Axel Federsen den Begriff "technologies of the imagination" näher be­

stimmen. Ihre Einleitung "makes the case for sharpening up the concept of 

the imagination by examining the specific ,technologies' through which im­

aginative capacities are moulded" (Sneath, Holbraad, Federsen 2009: 5). 

Imagination wird dabei bewusst breit gefasst; der Begriffbeinhaltet 

a maximally broad and heterogeneaus ambit ofphenomena in which the workings of 

the imagination, seen as a process rather than a distinct field, can be detected [ .. .]. So 

rather than some special (Iet alone delusional) fo rm of cognition, we are dealing 

with a capacity involved in everything from the basic perceptio n of objects to our 

engagement with entirely immaterial knowledge. (Sneath, Holbraad, Pedersen 2009: 

12) 

Ebenso argumentieren die Editoren dafür, die Imagination nicht als rein 

mental zu begreifen (14). Mit dieser Position unterstützen sie den "4-E­

Ansatz" (4E cognition), also eine Auffassung des Geistes als aufverschiede­

ne Arten verkörpert (extended, embedded, embodied und enactive). Diese ist 

auch grundlegend für unseren Sammelband, der Verflechtungen und Zu­

sammenspiel von Körpertechniken und Imaginationstechniken untersucht. 

Sneath, Holbraad und Federsen betonen die Unbestimmtheit und Zufäl­

ligkeit die die Effekte von Imaginationstechniken auszeichnen. Sie wenden 

sich so gegen ein instrumentelles Verständnis von Imagination: traditio­

nell, so die Autoren, wird Imagination als zielgerichtet verstanden (8). 

Während sie für die Notwendigkeit argumentieren, die Unbestimmtheit 

der Effekte von Imaginationstechniken zu betrachten, ist die Unbestimmt­

heit der Vorstellung selbst fast ein Gemeinplatz. Mit einer Übung führte der 

Literaturwissenschaftler Franz Kar! Stanze! einer Gruppe von 300 Studie­

renden diese Unbestimmtheit vor Augen: 
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In front of a dass of about three hundred students, professor F. K. Stanze! invited the 

listeners to imagine a man running across a square. He then asked if the man wore a 

coat and a hat, but no one knew how to answer. The students had imagined the man 

without deciding whether the man had a coat and a hat or not. (Caracciolo 2014: 93) 

Stanze! interessierte sich besonders für die Imagination während des Le­

sens, doch die angebliche Unbestimmtheit und Entkörperung der Vorstel­

lung, die als intellektuell oder spiritual gegriffen werden kann, betrifft auch 

andere Bereiche. Die Rolle des Körpers für die Imagination und der Zu­

sammenhang von Körpertechniken und Imaginationstechniken hat in den 

letzten Jahrzehnten vermehrt Aufmerksamkeit erfahren - in der Literatur­

und Kunstwissenschaft ebenso wie in Philosophie, Anthropologie und Me­

dienwissenschaft. 

George Lakoff fasst die Entwicklung des wissenschaftlichen Verständ­

nisses des Verhältnisses von Körper und Geist 2012 in seinem Vorwort zu 

Benjamin K. Bergens Lauder than Words: The New Science of How the Mind 

Makes Meaning folgendermaßen zusammen: 

Same philosophers, like Merleau-Ponty and Dewey, had already begun taking issue 

with the traditional view of the mind. They argued that- quite to the contrary of the 

traditional view - our bodies have absolutely everything to do with our minds. Our 

brains evolved to allow our bodies to function in the world, and it is that embodied 

engagement with the world, the physical, social, and intellectual world, that makes 

our concepts and language meaningful. And on the back of this insight, the Embodi­

ment Revolution began. [ ... ] Every thought we have or can have [ ... ], every idea we 

communicate makes use of the same embodied system we use to perceive, act, and 

feel. None of it is abstract in any way. Not moral systems. Not political ideologies. 

Not mathematics or scientific theories. And not language. (Lakoff 2012: n.p.) 

Wie Experimente in der Neurowissenschaft zeigen, feuern Neuronen nicht 

nur bei tatsächlich ausgeführten Bewegungen oder Sinneseindrücken, son­

dern auch wenn man sich diese vorstellt oder darüber liest. Studien mit 

funktioneller Magnetresonanztomographie (fMRI) zeigen beispielsweise: 

"a common neural substrate is involved in the processing of actions and the 

meaning of action words" (Pulvermüller 2005: 578). Zu Lesen wie ein 

Charakter rennt aktiviert also dieselbe Region im Gehirn wie die Tätigkeit 

des Rennens selbst: "When a person reads verbs for head, arm, or leg ac-
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tions ( e.g., ,Iiek,' ,pick,' and ,kick'), signals increase in the brain areas along 

the motor strip that either is directly adjacent to or overlaps with areas ac­

tivated by actual movement of the tongue, fingers, or feet." (Bolens 2012: 

12). Körper und Imagination, Aktion und Sprache sind also eng verknüpft. 

Bergen führt weiter aus, dass gedankliche Simulationsprozesse dem äh­

neln, was während des Lesen oder Zuhörens geschieht: "people think by 

simulating the sights and sounds and actions that they're thinking about. 

We'll then carry this insight over to language and Iook at the evidence that 

people do the same thing for sights, sounds, and actions that they hear or 

read about" (Bergen 2012: n.p.). Die embodied simulation Theorie, die be­

tont, dass Sehen und Imaginieren, Handeln und die Vorstellung von Hand­

lung, teilweise die gleichen Gehirnregionen aktivieren, weist darauf hin, 

dass keine klare Trennung zwischen realem und fiktionalem Erleben vor­

genommen werden kann: "the line between what we call reality and the 

imaginary and imagined worlds of fiction is much less sharp and clear than 

one might think" (Gallese 2017: 46) . Aber Imagination umfasst nicht nur 

Simulation von in der Realität ausgeführten Handlungen, sondern auch 

nicht (einfach) ausführbare Körpertechniken wie das Fliegen und Wesen 

wie ,jlying pigs", deren Form weder zufallig noch einheitlich vorgestellt 

wird: "People simulate in response to language, but their simulations 

appear to vary substantially. You might be the type of person to automati­

cally envision Superswine [ein flügelloses Borstenvieh in Superhelden­

pose ], or you might have a strong preference for the more common Pigasus 

[ein Schwein mit Flügeln]" (Bergen 2012: n.p.). Solch imaginierte Figuren 

und Körpertechniken sind also durch die körperliche Erfahrung geprägt 

jedoch nicht eindeutig determiniert. 

Vittorio Gallese, der Entdecker der Spiegelneuronen, argumentiert, 

dass die ruhige Körperhaltung während des Lesens oder Betrachtens eines 

Bilds, die embodied simulation verstärkt, Immersion in fiktionale Welten 

fördert, und größere Offenheit gegenüber Gefühlen und Emotionen erlaubt 

(Gallese 2017: 4 7). Im Gegensatz zu einer solchen "Suspension des Kör­

pers" untersuchen Literaturwissenschaftler auch, wie literarische Sprache 

und Stil körperliche Wirkungen hervorrufen können. Guillemette Bolens 

erklärt, wie die Beschreibung von Gesten in Texten Immersion begünstigt, 

indem es die immer vorhandene verkörperte Dimension von Sprache auf­

ruft (Bolens 2012). Bolens, und auch andere Wissenschaftler wie etwa 

Marco Caracciolo, untersuchen das literarische Hervorrufen von kinesthetic 
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empathy, durch Bewegungen vermittelte Empathie, die mit Hilfe von stilis­

tischen und narrativen Strategien entstehen kann: .,literary strategies put 

readers in a position to develop kinesthetic empathy for verbally re­

presented bodies" (Caracciolo 2020: 250). Beispielsweise zeigt Caracciolo, 

dass die Beschreibung eines Vogelschwarms in James Joyces Ulysses nicht 
den Flug des Schwarms darstellt, sondern, mit Hilfe fragmentierter Syntax 

und Interpunktion, die Sinneseindrücke während des Wahrnehmens des 

kollektiven Vogelkörpers erfahrbar macht: .,The essence of Joyce's stylistic 

operation is not representational ( describing a flock of birds in flight); it is 

kinesthetic (describing the sensation of taking in the birds' collective em­

bodiment)" (Caracciolo 2020: 245). Wie Caracciolo betont, kann diese Art 

der verkörperten Verbindung zum kollektiven Tierkörper dem Problem 

entgegenwirken, dem Anderen- sei es Mensch oder Tier, Individuum oder 

Kollektiv - mentale Zustände zuzuschreiben, die primär auf die Erwartun­

gen des Zuschreibenden selbst schließen lassen. Im Beispiel aus Ulysses 

jedoch wird den Vögeln nichts zugeschrieben, sondern Leser und Leserin­

nen .,resonate with their bodies through literary style" (Caracciolo 2020: 

245). (Schreib)Techniken, die traditionell als die Imagination betreffend 

angesehen werden, werden hier in einer körperlichen Dimension begriffen. 

Die, notwendigerweise auf wenige Beispiele beschränkte, Einleitung 

zum Zusammenspiel von Körper, Technik und Imagination wird in den drei 

Abschnitten des Sammelbandes vertieft. Die Sektionen vereinen Untersu­

chungen menschlicher Praktiken, die sich mit den Verben .,Erfinden -

Schöpfen - Machen" greifen lassen. Durch Analyse von Körpertechniken 

und Imaginationstechniken aus verschiedenen disziplinären Blickwinkeln 

erhellt dieser Sammelband so das komplexe Verhältnis von Körper und 

Geist, und von Imagination und Erfindung. Die Beiträge aus Literatur-, 

Kunst-, Medien- und Geschichtswissenschaft sowie aus Philosophie, Ethno­

logie und Afrikanistik untersuchen rekursive Prozesse zwischen Körper­

und lmaginationstechniken, die Rolle von körperlichen und imaginative 

Tätigkeiten im Erfinden und Schöpfen und Machen, und tragen so dazu bei, 

den Begriff der Imaginationstechniken im Verhältnis zu Mauss' Konzept 

der Körpertechniken fassbar zu machen. 

https://doi.org/10.14361/9783839448373-001 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839448373-001
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


EINLEITUNG 1 15 

Erfinden - Imagination und Technik 

Im ersten Abschnitt, "Erfinden - Imagination und Technik" untersuchen 

Beiträge aus der Medienwissenschaft und Philosophie das Erfinden an der 

Schnittstelle zwischen Imagination und Technik. Den thematischen Auftakt 

liefert Erhard Schüttpelz mit einer umfassenden Studie zum Phänomen des 

historischen ,Drift' von Werkzeuggebrauch zu Behältertechniken. Um die 

Rolle der Medien, die sich "in der Mitte befinden und aus der Mitte agieren 

und agiert werden" (Schüttpelz in diesem Band) für die Behältertechnik 

verständlich zu machen, unterzieht Schüttpelz Andre Leroi-Gourhans Kon­

zept der "Exteriorisierung" einer begrifflichen Kritik und setzt es mit Mars­

hall McLuhans Understanding Media in einen fruchtbaren Dialog. Im Zent­

rum dieses Dialoges steht die Beobachtung des allgegenwärtigen Raums als 

Behälter, insofern er sich zum einen im Raum als Aufenthaltsort der tätigen 

Gesellschaft verstehen lässt und sich zum anderen in Form aller unserer 

übertragenden, speichernden und verarbeitenden Medien zeigt. Verhan­

delt wird der Raum vor allem als Ort imaginationstechnischen Geschehens: 

Während der Raum notwendiger Bestandteil aller Operationsketten in ihm 

ist und somit als holistischer Medienbehälter fungiert, gliedert sich zu­

gleich die Frage nach dem Zusammenhang zwischen räumlichen Denken 

und Handeln im Raum in seine Argumentation ein, indem aufgezeigt wird, 

dass wir den Raum so imaginieren, wie wir es im physischen Raum einge­

übt haben. Imaginationstechniken schlagen sich daher auf diese Weise in 

sämtlichen Räumen nieder, weil wir unsere Behältertechniken nach den 

Anforderungen räumlicher Nutzenkriterien konstituieren. Schüttpelz stellt 

indes heraus, dass Behältertechniken kein Primat des Menschen sind, son­

dern ein Beleg für seine Anpassungsfähigkeit an die Notwendigkeiten sei­

ner Umwelt. 

Im zweiten Beitrag, einem Gespräch zwischen Erhard Schüttpelz und 

johannes F.M. Schick, wird der Frage der Richtungsgebundenheit von Kör­

per zu Imagination und umgekehrt nachgegangen. Im Ausgang von Marcel 

Mauss' Techniken des Körpers stellt Schüttpelz heraus, dass sich das Feld 

der Medienwissenschaften wie der Technikphilosophie vor allem mit der 

krisenbehafteten Herausforderung eines unklaren techne-Begriffs konfron­

tiert sehen muss, um die instrumentelle Rolle des Körpers für die durch 

und mit ihm verrichteten Techniken zu klären. Im Zuge der Begriffsklärung 

sieht Schüttpelz die Notwendigkeit, die historische Säkularisierung der 
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Technik, sprich die kritische Distanz, in die die Wissenschaften allmählich 

zur Magie treten, zu rekonstruieren, um so im Sinne des Latourschen Dik­

tums .,Wir sind nie modern gewesen" herauszuarbeiten, dass das Magische 

und Ritualhafte unseren vermeintlich modernen Körper- und Imaginati­

onstechniken keineswegs abhandengekommen ist. 

Im dritten Beitrag untersucht Johannes Schick im Ausgang von Gilbert 

Simondon, inwiefern technische Imagination notwendig ist, um das Ver­

hältnis von Mensch, Umwelt und Technik neu zu justieren. Sirnondon 

machte in einem Interview mit dem kanadischen Mechanologen Jean 

LeMoyne darauf aufmerksam, dass es an .,Poeten der Technik" mangele: 

Die Poetik der Technik soll als spezifischer Erkenntnismodus ausgewiesen 

werden, der die Deckel der technischen black boxes zu lüften vermag, in­

dem eine andere, über den bloßen Gebrauch hinausgehende Beziehung zur 

Technik ermöglicht wird. Stefan Rieger führt die Untersuchung von Imagi­

nation, Technik und Erfindung fort und konfrontiert die Medienwissen­

schaft, die in ihren Anfängen eine Wissenschaft des Partikularen, des Be­

sonderen und des sachdienlichen Details war, mit den sozialen, spirituellen 

und kosmologischen Figuren der Entgrenzung und der Auflösung. Dabei 

sollen die Effekte einer bestimmten Epistemologie, die die Entgrenzung 

wie Auflösung anstößt und am Laufen hält und sich im positiven Wissen 

und Medientechniken äußert, untersucht werden. 

Schöpfen - Imagination und Kunst 

Im zweiten Teil, .,Schöpfen- Imagination und Kunst", wendet sich der Band 

den Perspektiven der Kunst und Literatur zu. Anknüpfend an Johannes 

Schicks Beitrag im ersten Teil macht Mona Schubert die Philosophie Si­

mondons für das Verständnis von Fotografie fruchtbar. Während Charles 

Baudetaire vor .,Übergriffen" der Fotografie .,in den Bereich des Ungreitbaren 

und des Imaginären" der Kunst warnte (Baudelaire 1989 [1859]: 319), zeigt 

Schubert, dass Sirnondon in den 19 50er Jahren den totografischen Prozess nicht 

als Automatismus betrachtet, sondern den menschlichen Körper als essentiellen 

Bestandteil der Fotografie denkt, und Technik und Mensch als Teil eines Netz­

werks begreift. Anders als der Großteil der tototheoretischen Stimmen im 20. 

Jahrhundert, die sich auf die Rezeption fokussieren, untersucht Schubert mit 

Rückgriff auf Sirnondon so den Schöpfungsprozess in der Fotografie und das 
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interaktive Netzwerk von Technik und menschlichem Körper, das, entgegen 

Baudelaires Befürchtung, Fotografie auch im Ungrei±baren und Imaginären der 

Kunst nicht zwingend entseelt und unmenschlich werden lässt. 

In ihrem kunstwissenschaftliehen Beitrag zu Körperökologien und 

Wahrnehmungspraktiken betrachten Stefanie Schrank und Björn Sonnen­

berg eine Installation Pierre Huyghes als eine Art breaching experiment o­

der Ausnahmezustand, das bei Betreten der Installation praktisch erfahr­

bar macht, was als Grundzustand immer gilt: nämlich, dass unterschiedli­

che Körper - menschlich, tierisch, architektonisch - immer einen dynami­

schen Gesamtkörper hervorbringen, der allein durch das Dasein des Parti­

zipierenden verändert wird. Schrank und Sonnenberg greifen dieses Kon­

zept der Ökologie in Bezug auf die reader-response in der Literaturwissen­

schaft, in deren Fokus nicht der Autor oder der literarische Text, sondern 

die Rezeption des Lesers steht. Wie der bekannte Ansatz des reader­

response verstehen die Autoren so den rezipierenden Partizipierenden als 

Teil des Schöpfungsprozesses; jedoch versuchen sie, eine hierarchische 

Konzeption zu vermeiden und sich, statt auf Sprache und Repräsentation, 

auf die partizipierenden Körper im visuellen Medium von Huyghes Instal­

lation zu fokussieren. 

Auch Rodrigo Y. Sandoval konzentriert sich in seinem philosophischen 

Beitrag auf die Rezeption, gerrauer auf das Erfahren figurativer Bilder wie 

Gemälde und Fotografien. Er betont die spezielle Wahrnehmungssituation, 

in der sich die Betrachtenden dessen bewusst sind, dass sie sich einem Bild 

gegenüberseben und dementsprechend nicht erwarten, dass sich die abge­

bildeten Pferde bewegen oder ein Apfel tatsächlich essbar ist. Dieses be­

sondere Bildbewusstsein umfasst sowohl wahrnehmende wie imaginative 

Aspekte, und mit Bezug auf Edmund Husserls Arbeiten schlägt Sandoval 

vor, Fantasie nicht als eine Erfahrung zu begreifen, sondern als eine Hal­

tung, als einen Modus Erfahrungen von etwas zu machen, das nicht wirk­

lich da ist. Ausgehend von Husserl betont Sandoval so den schöpferischen 

Aspekt der Wahrnehmungs- und Imaginationsakte. 

Der Beitrag von Natalie Dederichs befasst sich ebenfalls mit der Dimen­

sion der Rezeption, hier dem transformativen Lesen. Sie argumentiert, dass 

sich das schöpferische Potential des Lesens nicht allein auf den Moment 

des Lesens beschränkt- den Dederichs nach Derek Attridge als "act-event" 

begreift, in dem der Lesende am Erschaffen der Bedeutung teilhat - son­

dern über das Lesen hinaus in der Welt wirken kann, indem es die im Le-
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sen geübte kreative Offenheit gegenüber dem Anderen dorthin überträgt. 

Die Kurzgeschichte von Jeff VanderMeer, die Dederichs analysiert, betont 

die verkörperte Dimension von Texten und des Lesens - ein Brief auf der 

Türschwelle entpuppt sich als Lebewesen, das den Protagonisten körper­

lich verändert und ihm so andere Erfahrungen eröffnet - und der Beitrag 

leitet so zum nächsten Teil "Machen - Verkörperung und Imagination" 

über. 

Machen- Verkörperung und Imagination 

Der dritte Teil des Bandes, "Machen- Verkörperung und Imagination", ver­

sammelt Beiträge aus der Literaturwissenschaft, Kulturwissenschaft und 

Anthropologie. Der erste Essay stellt eine Verbindung zwischen dem Fokus 

auf Kunst und Literatur des zweiten Teils und der Konzentration auf Ver­

körperung im letzten Teil dar. Andrea Talmann untersucht, wie die literari­

sche Darstellung von Gesten und Bewegungen innere Zustände vermittelt 

und als Kommunikationsmittel sowohl zwischen den Charakteren wie auch 

mit dem Leser funktioniert. Von besonderem Interesse ist für Talmann 

hier, wie fiktionale Körper Emotionen veranschaulichen - etwa über Ge­

sichtsausdruck, Gesten oder das Zueinanderhin- oder Voneinanderwegbe­

wegen - und beim Betrachtenden Empathie auslösen oder verstärken kön­

nen und damit eine körperliche, nonverbale Ebene eröffnen, die der ge­

sprochenen Kommunikation in Text entgegenstehen kann. 

Im zweiten Beitrag untersucht Sabine Kalff die Körper- und Imaginati­

onstechniken der Pilotin Hanna Reitsch anhand deren Autobiographie Flie­

gen- Mein Leben (1951). Dabei analysiert Kalff die Willens- und Konzent­

rationsübungen Reitschs, etwa die auf Jgnatius von Loyolas Geistlichen 

Übungen (1548) aufbauenden meditativen Trainings, die Simulation des 

Flugzeugstarts im Bett mit einem Stock als Steuerknüppel und die sowohl 

körperliche wie auch mentale Kontrolle während Testflügen und im Krieg. 

Die Untrennbarkeit von Körper und Technik zeigt sich sowohl im Topos 
des Gefühlsfliegers, der in einer ähnlichen Weise mit der Maschine ver­

schmilzt wie Reiter und Pferd, wie auch in Reitschs Training ihrer Sinnes­

wahrnehmungen, beispielsweise bis ihr Körper einen Kompass ersetzen 

kann. Kalff zeigt also wie Reitsch auf verschiedene Weise Imaginations­

techniken einsetzt um körperliche Abläufe in Extremsituationen zu ermög-

https://doi.org/10.14361/9783839448373-001 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839448373-001
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


EINLEITUNG 1 19 

Iichen, von meditativen Übungen über Simulation zur Kontrolle tatsächli­

cher Bewegung. 

Ulrich van Loyen bezieht sich auf Mauss' Konzept der Körpertechniken 

und nutzt dieses um Luigi di Giannis cinema poverissimo, das sich Ritualen 

beziehungsweise ihren Reenactments widmet, und seiner eigenen Feldfor­

schung zum Kult für die anime sante del purgatorio in Neapel zu erhellen. 

Van Loyen zeigt, dass Körpertechniken wie Beten, Knien oder Bekreuzigen 

dabei helfen, mit den Toten in Kontakt zu treten. Er argumentiert jedoch 

für die Doppeldeutigkeit der populärreligiösen Praktiken - gerade deren 

Mehrdeutigkeit wird, so van Loyen, im Kult der anime sante del purgatorio 

gelernt und eingeübt. 

Ebenfalls an der Verbindung von Theorie und Feldforschung interes­

siert, untersucht Thomas Widlok das Verhältnis von Imaginationstechni­

ken und Körpertechniken aus dem Blickwinkel der Sozial- und Kulturan­

thropologie, die die Trennung von Körper und Imagination als eine Illusion 

der Moderne begreift, nicht zuletzt da sie sich als eine eurozentrische Per­

spektive erweist. Widlok untersucht die Praxis des Teilens von Jagdbeute 

bei den Hai/ jom Namibias und erläutert anhand seiner eigenen Feldfor­

schung den Zusammenhang von Imaginations- und Körpertechniken im 

Bereich der Personenkonzepte in sozialen Transferformen. Er zeigt, dass 

beim Teilen sowohl Körpertechniken wie auch Imaginationstechniken be­

nötigt werden: sowohl die körperliche Präsenz wie auch die imaginierte 

Gruppe der Berechtigten, das auf einem um weitere Personen erweiterten 

Verständnis des Selbst beruht, ist für den Teilungsprozess maßgeblich. 

Die Beiträge in diesem Band untersuchen Körpertechniken und Imagi­

nationstechniken so aus verschiedenen disziplinären Perspektiven und 

verdeutlichen das komplexe Zusammenspiel von Körper und Imagination 

in Prozessen des Erfindens, Schöpfens und Machens. Sowohl vorhandene 

Praktiken wie auch das Herausbilden neuer Objekte, Werke und Daseins­

weisen greifen sowohl auf Techniken des Körpers wie auch der Imaginati­

on zurück Damit trägt der Band zu aktuellen Diskussion verschiedener 

"turns" bei, die in den letzten Jahren kontrovers in den Geistes- und Sozi­

alwissenschaften diskutiert wurden: der "material turn" betont die Bedeu­

tung der Materie für die Genese menschlichen Handeins und Denkens, der 

"practice turn" verweist auf den Primat der Praxis vor der Kognition und 

der "ontological turn" verfolgt die Symmetrisierung des "westlichen" Den­

kens mit dem Denken der "Anderen". Allen "turns" ist gemeinsam, dass sie 
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die "modernen" Dualismen zwischen Materie und Geist, Körper und Imagi­

nation sowie zwischen Individuum und Gesellschaft auflösen oder deren 

Ursprüngen nachgehen. Auf diese Entwicklungen aufbauend, zeigt die­

ser Band, dass die Untersuchung dieser Phänomene nicht innerhalb einzel­

ner Disziplinen erfolgreich sein kann, sondern einen interdisziplinären 

Aufwand erfordert, der die Verflechtungen von Körpern und Imaginatio­

nen in verschiedenen Bereichen und aus unterschiedlichen disziplinären 

Perspektiven zueinander in Beziehung setzt. 
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